
Revï.erpraxïs

Lebensraum

ZhIieiche

l3iche, kleine
Flüsse tmd wasserfiihren
de (irihen cltiichziehen
unsere Lancischaft und

bilden gerneinsam mit Tüm—
pein. Teichen unci Seen em
niehr oder ininder Feinmaschi—
ges Netz Von tausenden von
Ge’issern. t her findet vieler—
lci Getier seinen Lehensraum.
Teilwcise sind clie Ticre durch
clie fortschreitende Zerstirun
der Feuchtbiotope in ihrcm
Bestand gefhrdet. Atishau—
tincl Unterhalttingsmal3nahmen
sowie die Gewisserverschmut
zong bilden dabei die gröBte
Ge fihrcltmg.
Naturbelassene Biche unci
kleine Flüsse beherbergen in
ihrem Ufcrstreifen einen
grof3en Reichtum au Pflanzen
und Ticren. Sie gliedern und
beheben clie Lanclscha[l. liii
Flachland werden die natur—
nahen Biche von Bitumen und
Striuchern gesiiimt. die dicht
am Wasser wachsen. Hier fin-
den sich ‘or allem die Roterle
rund versch iedenc Weidenartcn.
Doch noch immer gilt vicler—
orts das 1-1 auptaugenmerk clem
schnellen Ableiten des
Wassers, lief fressen

1sich die Graben in
die Lanctschaft.
schnurgeracle

Führcn sie church Feldcr, ‘vVie
sen uncl Wjlcler. Maschinelles
(raheuiriruuncui uncl 13ö—
schungsniihen erscheint vie
len Unterhaltspil ichtigen noch
immer ratinnelter und wir—
kungsvoller mr VorRut und
Ubcrschwemmungsschutz als
das naturnahe rund cxtensive
Unterhalten der Biche uncl
Vorliuter.
Ztim Ghick hat em Umclen—
kungspro7css stattge funden
unci damit wichst die Bereit—
schaft, auBer abflusstechni
schen Fiagen auch die Lehens
bcdingungen Ijir Pflanzen uncl
Tiere am und im Wasser zo
bcriicksichtigen. Bevor edoch
cme Bcpflanzung der Ufer
randstreifen in Angriffgenom
men werden kann. muss hei
tIen flr clie Unterhaltung und
Ansftihrung itistindigen Stel
ten angefragt werden. H ierzu
gehören die Wasserwii-t
schaftsverwaltting. clie Flurhe
uei ii igtingsbehöu’den. clie Was
ser— uncl Bodenverbinde, clie
Naturschritzouganisationen, clie
Kominunen rund nattirlich die
G ru ndei gen tü mer.

Der § 30 des Wasserhaus
haltgesetzes sagt aus,

dass die Anlieger zu
dulden hahen, dass
der ztir 1 Jnterhal—

Sch leh do to

Em Bagger mit Mâhkorh râumt den Graben.

t
der anschhieRend so ausschaut.

Bâche, Tümpel oder Teiche soilten an ihren Rândern
begrünt sein. Neben dem Wasser bieten nâmlich auch
die Uferrandbereiche zahireichen Tieren Lebensraum.
Uh Berens erlüutert, wann und wie gepflanzt wird
SOW ie weiches Pflanzmaterial sich eignet.

1

1 Hunclsrose

T
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tung Verpflichtete die Ufer be
pflanzt. soweit es ftir die Un—
terhaltung erforderlich ist. Die
Anlieger hahen hei der Nut—
zung die 1rfordcrnissc des
Uferschutzes zu heachten, das
heiflt, sie könncn clazu ver—
pflichtet werden. clie Ufer—
grunclstücke in erforderi icher
Breite so zu hewirischa flen,
dass das Unterhalten nicht be
cintiiclitig( wirci. Das Weide—
vieh ist VOii Uferbereich mit—
tels Zftine ternzuhalten, damit
Verbiss— und Tri ttschiden ver—

schützen Ufergehölze die Bö
schungen dauerhafl vor Erosi
onsschden und minciern den
Gras— und Krautwtichs. so dass
das jihrl ichc Mihcn cntfal en
kann. Wird das Gewiisser in
ganzer Breit e überschattet,
bleibt der unerwünschle Mas—
senwuchs von Wasser- und
Sumptpflanzen aus. Das Krau—
ten mit clem Bagger und spezi—
dier Schaufel kann mancher—
orts sornit entfailen.

Standortfragen

Öhrchenweide: Bis zwei
Meter hoher Strauch, Ufer
und Böschungsbefestiger.
Kriechweide: Bis em Me
ter hoher Strauch, wchst
auch auf nhrstoff- und ba
senarmen Sandrohböden.
Schwarzweide: Bis zwei
Meter hoher Strauch,
w5chst auch an Gewsser
ufern in Flachmooren.
Bwchweide: Baumweide
fOr kalkarme Gewsser.
Lorbeerweide: Baumwei
de, dient als Uferpflanze
an Flachmooren.
Rot- bzw. Schwarzerle:
Ist als Haupt- und Neben
hoizart geeignet, starkes
Stockausschlagvermögen.
Stieleiche: Vertragt Stau
wasser und zeitweilige

Grauweide: Baumweide
bis zehn Meter hoch, auch
für kalkreiche Gewsser
geeignet.
Korbweide: Baumweide
bis 10 Meter hoch, für alle
nicht sauren Böden
geeignet.
Silberweide: Baumweide
bis 20 Meter hoch.
Ësche: Benötigt kalk- und
nâhrstoffreiche Böden.
Grau- bzw.WeiBerle:
Pionierpflanze, für Berg
bche geeignet.
Feldulme: Vertrgt Uber
schwernmungen, Stockaus
schlagsvermögen.
Hainbuche: MitteigroBer
Baum, ertrgt Staunsse,
gutes Stockausschiagsver
mögen, ertrâgt Schatten.
Spitzahorn: Wrmere
Lagen, vertrâgt
mehr Nsse als

ijberschwemm ung,
starkes Stockausschlag
vermögen.
Bergahorn: Halbschatten
ettragend, vor allem an
Bergbchen geeignet.
Moorbirke: MitteigroBer
Baum, vertrgt saure Sand
und Torfböden.
Aspe: Pionierpflanze, ver
trgt Staunasse, Vermeh
tung durch Wurzelbrut.
Faulbaum: Uber vier Me
ter hoher Strauch, dient als
Zwischengehölz in der
Uferbeptianzung.
Gewöhnlicher Schnee
bali: Bis fünf Meter hoher
Strauch, starkes Stockaus
schlagvermögen, dient als
Zwischen- und Unterholz in
der Uferbepflanzung.

der Bergahorn.
Wolliger Schneebail:
Zwischen- und Unterholz
der Uferbepflanzung.
Hasel: Starkes Stockaus
schlagvermögen, Verwen
dung in Schutzgehölzen.
Hartriegel: Starkes Stock
ausschlagvermögen,
Verwendung in Schutz
gehölzen.
Frühe Traubenkirsclie:
Stockausschlagvermögen,
vertrgt Uberschwem
mungen.
Liguster: Vermehrung
dutch Stecklinge rnöglich.
Schwarzdorn: Starke Wur
zelbrut, starker Stockaus
schlag, verbissfest.
Wildrose: Stockausschlag,
licht- und wârmebedürftig,
verbissfest.

WeiBdorn: Stockaus
schlag, verbissfest.

Geeignete Strauch
und Baumarten

Arten mit geringen bis mittleren Nahrstoffansprüchen

mieden werden.
Der Gehölz- tind Strauchbe
wtichs an Wassei]iiufen ertlil It
‘ rlei Adtfgahen. Dutch
den standortgemiil3en Uferbe
wuchs mit Latibholz kann eine
angemessetie Belichtung unci
ErwOrmung des Wassers ffir
die her- unci Pflanzenentwick
long gestcuert werden. Zuclem

Enen tind Weiden haben an
FlieUgewOssern die gröBte
U ferschutzhedeutung. Sie
müssen in den imteren Bö—
schungsteil unmittelbar ober—
halb der Mittelwassermarke
gepflanzt werden. Dort kön—
nen die Wurzcln die getOhrde

Ohne standortgerechte
Bepfianzung ver(un)krautet der

Bach mehr und mehr.

Arten mit höheren Nhrstoffansprüchen

1 Stieleiche
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ten Ufer7.onen
vol 1 scliützen und
der Schatten der
t3itime und Striti—
chet hilt (ten
Krauhvttchs 11fl
Wasser und auC
den Böschungen
kurz.
Die Ede hal uur
geringe Stand
ortansprtiche, vor
ausgesctzt sie hat
genügencl Was
ser und em r\4in—
desttnal3 an Niihr
stoffen. lui Flach
land soilte die
Schwar7.— octer
Roterlc, im l3erg-
land die Grau—
oder Weif3erle an
gepflanzt weiden.
Weiden soliten
den Uferschtitz
an Bicheii utid
FRissen übernehmen,
liingerc Zeil 1 lochwasser
füliren. Beide Arten dtirch—

V’/i ndwurfes. liii höhcren
Böschungsbereich könncn je
nach Standort atich andere

Ballen. Dtirch
den im Lante der
Zeil zunehmen—
den Temperatur—
anstieg unct das
dadurch bedingte
Austreiben des
Pflanzgutcs sind
der Pfianzzeit
Grenzen gesetzt.
t)ie Spitsotiiiner—
pflanzung, (lie
Von Augtist bis
Mitte September
attsgeflihrt ver
dcii kann, zeigt
nut unter güns—
tigen Nieder
scl 1 iigsverl iii It ii is—
sen Erfiilg. Ex
treni trockenc
Sommer schlief3en
ciiie Spitsoninier—
pflanzting in der
Regel aus. Der
geeignetste Zeil-
die 1 lerbstpflan—

zong ist der Oktober. Bei
günst iger Witterung kann,
sofern der l3oden noch nicht
geftoren st, his in den De—
zember Ii mcm gep flanzt
werden.
Die sogenannie 13a1 lenp flan—
vtitig ( i in Top t gezogene j tin—
ge Bititiie und Stiiuclier) ist
tast ganzjilirig möglich. In
der II attptvegetationszc i t
von Milte N4ai bis Mille Jtili
ist jedoch Vorsicht geboten.
Fillt in dicser Periode Icein
Regen tincl besicht clie Mög—
lichkeit des Bewisserns
nicht, trocknen die Ballen
der Neuanpflanzung rasch

Biuiiie tuid StriticIier sol Iten
stets in Quatiitsbaumschu
ten gekauft werden, da dort
nut anerkanntes Saatgtit Ver
wendtitig ftn(let. Die 1-Ier—
kttnftsgebiete der Pflanzen
sinci ausgcwiescn. Das Alter
der Pflanzen wircl in den
Baumsch til katalogen, zum
Beispiel als ,,Stieleiche 2 ±2”
angegcben. Die erste ZahI
gibt Au Fschluss darüber, wie-
viel .Jahre clie Plianze im Saat—
beet gestanclen hat. Die ZahI
nach dciii Plttszeiclien bedcu—
Let, wie viel Jahrc clie Pflanze
int Verschtilbeet verbracht
hal. Durch die Acldition bei—

Ene Ciguster

clie fiach und künnen leicht nu— tet werden, da sie sonst em— punkt tür
terspûlt werden. znclem be—
sleht dort die Getalir des

gehen.

wurzeln den Boden bis zu ci
nem Meter unter dciii Was
serspiegel.
Pappein schützeii den stindig
nassen Röschungs Fut3 nicht
atisieichend, sie veriuciden
clauerliaft vernisste Böden.
Sie vur7eln duit nur sehi

Pf 1 a n zze it p u n kt

Batiiii— und Sliaticharten ge—
pflttizl werden.
Dahei iiitiss man data LII ach
ten, class clie Erlen cind Wei
den nicht zu stark ühctschat—

Das zeitige Frühjahr bietet
günstige \‘oiatiset7nngen für
das schnel le Anwachscn Von
Forstpflanzen, das heifit,
Biiumen und Stricichern ohne

aus.

IPllanzeneinschlag irnWasser
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— ,

Pfeilkraut

muss nach Stand—
ott ii icl ngest reb—

ter Wirkung ausge—

suclit werden. .1e nacli ztir
VerFügung stehender Fhiche
pflanzt man sie grnppenweise
uder in der Reihe gein ischL
Ztir l3öschungssiclietung
wiihlt man Pt1an7’erbincle
Von t),5x0,5 bis t),5x 1,1)

tvleter. Sol itiie
soli tei i m Ve rha n d
2x3 Meter gepflanzt
we t( le n.
Kleinere P Janzennwinen
holt man am besten seibsi ah.
Danut sie nicht dein Wind
und der Sonne ausgesetzt
sind. sol hen sie in wiederver—

‘endhareii Transport— tind

Geihe Schwertliiie

Frischhaltebeu—

die Fcinwtirzcln nicht
sc]ineli vertrochnen.

Pflanzverfahren
Stelivertretend für weitere Pflanzverfahren wurden vier relativ einfach durchzuführende Methoden ausgewhlt

1. Pflanzung mit der Wiedehopfhaue
Dieses Arbeitsgerit besteht aus einer Beu- und einer Blattsei
te sowie einem Hoizstiei von etwa 1,10 Meter Lânge. Der ets-
te Hieb erfoigt mitteis der Beilseite senkrecht in den Boden.
Dutch em Vorwrtsdrücken wird der ,,Wiedehopf” an
schiieflend wieder aus dem Boden gehebelt. So entsteht im
Boden em Spalt.
Der zweite Hieb wird mit der Blattseite ausgeführt. Diesen
schrgen Schiag platziert man so, dass er an das vordere Ende
des Spaltes rechtwinklig anschheBt fbei Rechtshndern hnks
seitig, bel Cinkshindern rechtsseitig). Dutch em Vordrücken des
Stieles wird der Boden aufgerissen. Danach ö[fnet sich dutch
seitliches Schwenken der Wiedehopfhaue der Pflanzspalt.
Mit der freien Hand wird fetzt die Pflanze von vom in diesen
Pfianzspait geschwungen und gegen Ende des Spaltes gezo
gen. Das Biumchen ist nun bis zum Wurzeihals mit Erde be
deckt. Urn die Haue wieder auszuhebeln, wird der Stiel ober
halb auf das vorgeschobene Knie gelegt tind herabgedrückt.
Die aufgeworfene Erde kuit zurück und muss fest angetreten
;erden. Die Pflanzung mit der Wiedehopfhaue eignet sich be

sonders für mittelgroBe Pflanzen bis etwa 60 Zentimeter Ln
ge. Auf leichten, ttockenen Böden ist sie nicht durchführbar.
Em geringer Steinanteil im Erdreich schlieBt die Verwendung
der Haue nicht aus. Mit diesem Verfahren gelangen die Pflan
zen schnell in den Boden, so dass nur eine geringe Gefahr der
Austrocknung besteht.

2. Pflanzung mit dem Hohispaten
Der Hohispaten hesteht aus einem gleich weit gebogenen
Stahlblatt, dass sich nach unten hin verjüngt. Der Spatenstiel
weist eine Lnge von etwa 1,10 Meter auf.
Der erste Stich erfoigt senkrecht in den Boden. Die Offnung
des Hohispatens zeigt dabei auf den Körper. Der zweite Stich
wird nach einer Drehung des Spatens um 180 Grad als schra
ger Gegenstich ausgeführt. Beide Stiche müssen sich irn Erd
reich etwas überschneiden. Dutch Drehung des Spatens nach
beiden Seiten entsteht die Verbmndung der beiden Einstiche.
ietzt kann das erfasste Erdreich wie em ,, Pfropf” herausgehe
belt werden. Die Pflanze wird in das entstandene Loch an die
rückwrtige Wandseite gesenkt. Dutch leichtes Rütteln arn
Hohlspatenstiel gleitet der Endpfropf ns Pflanzloch zurück
und wird dort angetreten. Die Hohlspatenpfianzung eignet
sich für bindige und möglichst steinfreie Böden, die wenig

durchwurzelt sind. Mit diesem Verfahren können auch junge
Bume von 60 bis 100 Zentirneter Höhe gesetzt werden.

3. Lochpflanzung mit dem Spaten
Für die Lochpflanzung wird em normaler Gartenspaten ver
wendet. Zuerst entfernt man die Bodendecke am Pflanzplatz
und legt sie neben dem entstehenden Pflanzloch ab, da sie
spter nicht zum Verfüllen benutzt werden darf.
Mit dem Spaten wird anschlie8end em der WurzelgröBe ent
sprechendes Loch gegraben. Der Aushub wird gesondert ab
gelegt. Im Anschluss setzt man die Pflanze em und füllt mit
dem Mineralboden auf. Als letzter Schritt muss das Erdreich
um die Pflanze angetreten werden.
Das Pflanzloch sollte nicht mit den ausgestochenen Gras
soden bedeckt werden, weil dadurch geringe Niederschlüge
nicht bis an die Wurzein der Pflanze vordringen können.
Die Spatenpflanzung bietet sich besonders hei groBen Bu
men und Strluchern an (100 bis 150 Zentimeter Höhe). Sie ist
vergleichsweise zeitaufwendig, kann dafür jedoch auch in
steinigen Böden erfolgen.

4. Stecklingspflanzung
Besonders Weiden lassen sich durch Stecklinge (20 bis 40cm
lange einjhrigeTriebe), Steckhölzer (0,5 bis 1,0 m lang) oder
Setzstangen (bis 2,0 m lang) vermehren. Diese werden erst
kurz vor dem Auspflanzen geschnitten. Dabei erfolgt der
Schnitt möglichst glatt üher einer Knospe. Die beste Zeit hier
für ist der August bis hin zur Blüte im Frühjahr.
Die lriebe werden senkrecht, mit der lriebspitze nach oben in
den feuchten Boden gesteckt. Der Steckling muss so tief in
den Boden verbracht werden, dass er his auf wenige Knospen
fast mit ihm abschlieBt. Als Pflanzverband sollten etwa SOxSO
Zentimeter eingehalten werden.
Nachbesserungen, Freischneiden und Verbissschutz werden in
den etsten Jahren nach der Pflanzung sicherlich notwendig
sein. In spâteren Jahren kann es notwendig werden, insbeson
dere wenn sich Landwirte, die mit ihren Ekichen an die Ee
pflanzung grenzen, über ErtragseinbuBen beschweren, die
Gehölze auf den Stock zu setzen. Soiche MaBnahrnen sind
aber durchaus ökologisch sinnvoll, da die Uferrandstreifen an
sonsten mit der Zeit verkahlen können. Em dichte schutz
spendender Bewuchs bietet den lieten nicht nut Asung, Brtit
und Nistpkutze sontlern auch eine ausgezeichnete Deckung.

tler Zahien erliiIt
man das Alter der
Pflanze. In diesem Fali
wiie die Stieleiche vier

jilirig.
FOr die Uferbepflan7ung ver—
dcii am besten zwei— bis vier—
jiihrige t HOhe 60/80. 80/100
Zentimeter) Riitnne tmd
Striucher verwendet. Die Art

tein an den Pflanz,—
ort gebracht verdei i

1)as Ptlanzgnt kann iiii zti—

gebundcnen l3eulel Ober
mehrere Tage im frischen Zu
stand gcha 1 ten werden. A ti C
these Art und Weise können

S()
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